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Editorial
Liebe Knonauerinnen und Knonauer

Es tut sich nicht nur etwas, nein, es passiert sogar sehr viel an unserer Schule ! Das erkennen Sie gleich, wenn Sie das vergangene Semester in den 

Artikeln dieser «Schulpost» Revue passieren lassen. Im Mittelpunkt vieler Aktivitäten steht das handelnde Lernen, Nachdenken und Experimentieren. 

So führten die Unterstufenkinder ihren ersten Pita-Event durch und lernten beim Verkauf der leckeren Znünis, wie man Mengen kalkuliert und 

das korrekte Rückgeld errechnet. Gelegenheit für sinnvolles Handeln boten auch die naturbezogenen Projekte für die Mauersegler und Insekten 

auf der Mittelstufe 1. Die «Makerdays» wiederum laden auch im kommenden Schuljahr Kinder aller Schulstufen nach dem Unterricht zum 

Tüfteln und Experimentieren ein. Ein grosses Highlight mit vielen Aktivitäten für die Grossen war das gemeinsame Lager aller Klassen der 

Mittelstufe 2. Das intensive Zusammensein während einer Woche hat die Kinder manchmal gefordert, 

ihnen dafür Wichtiges fürs Leben gelehrt und vor allem: eine Menge Spass bereitet. 

Auch bei der Bewertung von schulischen Leistungen, die Kinder und Lehrpersonen 

gleichermassen fordern, geht der Weg weiter. Wie kommen wir vom Notendruck 

weg und wie gelangen wir zu einer ganzheitlichen Begutachtungspraxis ? 

Lesen Sie dazu den Beitrag von Co-Schulleiter Jörg Berger. 

Schliesslich stellen wir im Berufsporträt zwei Therapeutinnen vor, die 

durch ihr professionelles Handeln vielen Kindern zu mehr Sprachkom-

petenz sowie Körper- und Selbstbewusstsein verhelfen. 

Schule Knonau

Antonio Russo, Fachlehrer MS 2 und Redaktion Schulpost

Schulpost
Juli 2024



Angewandte Mathematik mit «Pita to go»

Im Frühling übten sich die Schülerinnen  

und Schüler der vier Unterstufenklassen 

erstmals als Betreibende eines Pausenkiosks 

mit Hauslieferdienst.

Grosses Gewusel in den Schulzimmern der 

1. / 2. Klassen. Vorfreude liegt in der Luft, aber 

auch eine Prise Anspannung. Wo sind die Löf-

fel hingekommen ? Sind die Tomaten schon 

geschnitten ? Wie wird nochmal das Rückgeld 

berechnet ? Wer hat die Bestellzettel versteckt ? 

Auf zusammengeschobenen Tischen stehen 

Schälchen bereit, gefüllt mit verschiedenen 

Saucen, Tomatenscheiben, Salatblättern oder 

Fetawürfeli. Die Pita-Brote sind aufgebacken 

und stehen bereit, um gefüllt zu werden.

In den vergangenen Wochen haben sich die 

Kinder der Unterstufenklassen fleissig im  

Umgang mit Geld in Form einer vielfältigen  

Werkstattarbeit geübt. Die Art und Weise, wie  

die Werkstattarbeit im Unterricht umgesetzt  

wurde, sah dabei in allen vier Klassen ein  

wenig anders aus. Gemeinsam war ihnen je-

doch die Motivation und die riesige Lernfreude. 

Besonders gross war die Begeisterung, als die 

Lehrerinnen den Kindern zum Abschluss des 

Themas von der Pita-Idee erzählten.

Grosser Verkaufsmorgen: Stolz präsentierten die Unterstufenkinder ihre Produkte und verkauften sie den älteren Schülerinnen und Schülern. 



Menge bestimmen und sorgfältig in die Pita-Taschen füllen: Kinder bei den Vorbereitungen des Pita-Znünis  

für die Mittelstufe 2.

Dabei hatte jede Mittelstufenklasse bei einer 

Unterstufenklasse die Möglichkeit, eine Pita  

zu bestellen, die am 17. April pünktlich zur 

Pause in jeder Klasse ausgeliefert werden  

sollte. Eigens dafür kreierte Bestellzettel boten 

den älteren Kindern die Möglichkeit, die Fül-

lung der Pitas nach individuellen Wünschen 

zusammenzustellen. 

An diesem Mittwochmorgen schliesslich wur-

den die Pitas dann liebevoll und mit grosser 

Sorgfalt gefüllt, in schön gestaltete Papiertüten 

eingepackt und ausgeliefert. 

Sie wurden mit grosser Wertschätzung und  

viel Geduld beim Errechnen des Rückgeldes 

von den «Grossen» entgegengenommen.
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Im Frühling führten das Dorf und die Schule 

Knonau wieder ein gemeinsames Projekt für 

die Vogelwelt durch. Ausserdem war auch 

die Welt der Insekten bei der Mittelstufe 1 

ein grosses Thema.

Der Mauersegler ist ein ausgezeichneter  

Flugjäger. Er sieht zwar einer Schwalbe ähnlich, 

gehört aber zur Familie der Segler. Der  

Ornithologe Michel d’Hollosy hat Brutkästen 

entworfen, um die bereits bestehende Mauer-

segler-Population zu schützen und zu vergrös

sern, die jedes Jahr von weit her nach Knonau 

zum Brüten zurückkehrt.

In Zusammenarbeit mit der Schreinerei  

Schindler entstanden Bausätze, die die Schüler 

und Schülerinnen der 3. / 4. Klasse C fertig

stellen durften. 

Nadia Beereuter hat die Klasse während  

dem Bee Outside-Unterricht tatkräftig unter-

stützt und zusammen mit Michel d’Hollosy  

den Kindern viel Wissen zum Thema Vögel 

vermittelt. So war die Klasse rund ums Schul-

haus, aber auch in angrenzenden Wäldern 

mit den beiden unterwegs. Dabei erfuhren  

die Kinder, dass man anhand der Schnabelart 

eines Vogels die Futterquelle bestimmen kann.

Wer pfeift denn da?

Nebenbei gab Michel d’Hollosy auch eine  

Einführung in die Vielfalt der Vogelstimmen 

und half den Kindern mit Hilfe lustiger Merk-

hilfen, verschiedene Vogelstimmen zu unter-

scheiden. Am Schluss durften die Brutkästen 

mit dem Brennstab verziert werden. 

Wenn die Vögel lesen könnten, würden sie 

sehen, dass sie herzlich willkommen sind.  

Die Kästen wurden inzwischen unter dem  

Dach neben dem unteren Schulhauseingang 

montiert. Wer sich Zeit nimmt, kann den 

Mauerseglern dort beim Rein- und Rausfliegen 

zuschauen.

Einsatz für Mauersegler und Insekten

Grosser Moment: Die Brutkästen für die Mauersegler 

werden unter dem Dach angebracht.

Kinder beim Beobachten der Insektenwelt. Mit Trink- 

röhrchen simulierten sie das Sammeln von Nektar.

Überlebenswichtige Insekten

Ein weiteres wichtiges Thema sind unsere  

Insekten. Auf spielerische Art und Weise hat 

Nadia Beereuter mit den andern drei Klassen 

der Mittelstufe 1 erforscht, wie wichtig diese 

Gattung auch für den Menschen ist. Rund ums 

Schulhaus wurden verschiedene Insekten mit 

Hilfe von Becherlupen angeschaut und be-

stimmt. Selbstverständlich wurden die Tiere 

danach wieder freigelassen. Um den Kindern 

die Aufgaben der Insekten zu verdeutlichen, 

durften sie sich selbst wie Insekten verhalten. 

Mit einem Strohhalm lernten sie Nektar zu 

sammeln. Pollen, respektive Taschentücher, 

durften nur mit den Zehen geerntet und trans-

portiert werden.

Unser Biotop beim Schulhaus ist wunderbar 

geeignet, um sich mit dieser Thematik zu  

beschäftigen. Mit dem Insektenhotel wurden 

bereits Strukturen erschaffen, die den Insek-

ten, insbesondere der Wildbiene, dienen.  

Hier war für die Schüler und Schülerinnen  

wunderbar zu sehen, wie vielseitig diese Bie-

nenarten sind, welche Strukturen sie mögen 

und wo es ihnen gefällt. 



Seit Anfang 2024 können Schulkinder ihrer 

handwerklichen Kreativität freien Lauf  

lassen. An zwei Nachmittagen pro Woche 

haben 6- bis 11-Jährige die Möglichkeit, mit 

traditionellen Handwerkstechniken und mo-

dernen Technologien eigene Gestaltungs-

projekte zu realisieren. 

«Die Lancierung der Makerdays ist bei vielen 

Eltern und ihren Kindern auf grosse Resonanz 

gestossen», freut sich Christina Regenbrecht, 

Initiantin und Leiterin des neuen ausserschu-

lischen Angebots. Die zweite gute Nachricht: 

An Handwerk und Technik interessierte Kinder 

können auch im neuen Schuljahr davon profi-

tieren. Bei den «Makerdays» kommen nicht  

nur traditionelle Handwerkstechniken mit  

Materialien wie Holz, Papier und Karton zum 

Zug. «Wir setzen auch moderne Technologien 

wie Lasercutter und 3D-Drucker ein, mit  

denen sich vielfältige Objekte nach individuel-

len Ideen umsetzen lassen», so Christina  

Regenbrecht. Die realisierten Produkte sind so 

unterschiedlich und vielfältig wie die Kinder 

selbst. Dabei reicht die Palette von Konstrukti-

onen wie Katapulten und Brücken bis hin zu 

kreativen Gestaltungen wie Blumenpressen, 

T-Shirts mit Lieblingsmotiven, Schlüsselanhän-

gern, Möbeln und architektonischen Bauten. 

«Makerdays» – beliebtes Freizeitangebot 

«Bei Semesterbeginn geht’s ums Kennenlernen 

der individuellen Kenntnisse und Fähigkeiten», 

erklärt Christina Regenbrecht, die als Archi- 

tektin auch auf eine lange Erfahrung auch im 

Designbereich zurückblickt. «Die Kompetenzen 

der einzelnen Kinder variieren zum Teil stark, 

je nach Alter und den bereits gemachten Er-

fahrungen. Deshalb stehen am Anfang der 

Kurse themenspezifische Projekte im Vorder-

grund.» Zum Beispiel lernen die Kinder die 

unterschiedlichen Arten der Kartonverarbei-

tung systematisch kennen und entscheiden 

sich dann für eine bestimmte Technik für die 

Herstellung ihres eigenen Objekts. «Das Tolle 

ist, dass die Kinder in den altersdurchmischten 

Gruppen auch voneinander lernen – häufig 

auch die Älteren von den Jüngeren, übrigens.»

Kosten und Anmeldung

Die «Makerdays» finden im neuen Schul-

jahr wieder dienstags und donnerstags 

von 15 bis 18 Uhr im Makerspace und im 

Werkraum der Schule Knonau statt. Die 

Kurse werden neu von jeweils zwei  

Coaches geleitet. Ein 10er-Abo kostet  

490 Franken und deckt alle Material

kosten für die Projekte der Kinder ab. 

Vor den Sommerferien schreibt die  

Schulleitung die «Makerdays» im News-

letter der Schule aus. Weitere Infos unter 

www.schule-knonau.ch in der Rubrik 

«Angebote/Zusatzangebote».

«Es war cool, dass  
wir Hui-Hui-Maschinen  
gebaut haben.»
Josh (4. Klasse)
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Beide Therapeutinnen sind an unserer  

Schule seit vielen Jahren tätig, doch ihre 

Arbeit findet abseits des sichtbaren Schul-

geschehens statt. Wir haben bei Karin  

Dennler und Lorena Wolf vorbeigeschaut 

und einen Blick in ihren Alltag geworfen. 

«Es sind vorwiegend Kindergarten- und Unter-

stufenkinder, die zu mir kommen. Manchmal 

auch aus einer 3. / 4. Klasse», erklärt Karin  

Dennler. Seit nun mehr als 13 Jahren ist sie für 

die Schule Knonau als Therapeutin für Psycho-

motorik tätig. Ihre Arbeit gilt Kindern mit unter-

schiedlichen Auffälligkeiten. Diese manifes- 

tieren sich in ihrem körperlichen oder / und sozio- 

emotionalen Verhalten. Im aktuellen Schuljahr 

hat sie rund 15 Kinder begleitet. 

Was sind die Gründe, weshalb ein Kind eine 

Psychomotoriktherapie besucht ? 

«Fast immer ist es die Lehrperson, die ein auf-

fälliges Verhalten beim Kind noch vor dessen 

Eltern feststellt», so Dennler. «Ein unsicherer 

Blick, eine geduckte Haltung, geringes Vertrauen 

im motorischen Bereich oder ein zurückgezoge-

nes Verhalten innerhalb der Klasse können Zei-

chen für Angststörungen sein. Häufiger verbaler 

oder handgreiflicher Streit mit anderen Kindern, 

Tobsucht oder lautstarkes Verhalten deuten eher 

auf eine geringe Impulskontrolle hin.» 

Bewusste Wahrnehmung des Körpers

Beim Eintritt ins Schulalter würden manche 

Kinder unter hohen Selbsterwartungen, aber 

auch unter einem gewissen gesellschaftlichen 

Druck leiden, sagt Dennler. «Sie sind im Leben 

vielen Reizen ausgesetzt und möchten ihre 

Sache möglichst gut machen. Die Angst, nicht 

zu genügen, äussert sich gerade bei jüngeren 

Kindern in der Körpersprache.» In den Thera-

piestunden lernen sie spielerisch, sich zu ent-

spannen und ihren Körper wahrzunehmen. 

«Indem sie etwa bewusst einzelne Sinne aus-

blenden, eignen sich die Kinder Strategien an, 

um sich besser zu konzentrieren.» Spiele, bei 

denen etwa eine Augenbinde getragen wird, 

lenken den Fokus auf das Gehör oder den Tast-

sinn. Kindern, denen es schwerfalle, ihre Im-

pulse und ihre Kräfte zu kontrollieren, würden 

Spiele zur Kraftdosierung und zur Körperwahr-

nehmung helfen. «Je bewusster ein Kind seinen 

eigenen Körper wahrnimmt, desto besser ge-

Karin Dennler mit Kindern und dem Therapiehund Pidi.

Wirkungsvolle Arbeit für Körper und Sprache



Spielerische Übungen zur Körperwahrnehmung. 

Logopädin Lorena Wolf während einer Therapiestunde. 

Mit dabei ist oft auch die Therapiehündin Amy.

lingt es ihm, die Grenzen zu einem anderen 

Kind nicht zu überschreiten.» 

Wenn aus der Tasche eine Tasse wird …

Lorena Wolf hat es mit Kindern und Jugendli-

chen zu tun, die eine Sprach-, Sprech-, Stimm- 

oder Schluckstörung haben. «Neben der 

Durchführung von standardisierten Tests zur 

genauen Diagnostik und den individuellen 

Therapien gehören zu meinen Hauptaufgaben 

die Durchführung von präventiven Förderungs-

angeboten im Kindergarten sowie Beratungen 

für Eltern und Lehrpersonen», erklärt die  

Logopädin. Seit 8 Jahren begleitet sie an der 

Schule Knonau Schülerinnen und Schüler in 

ihrer individuellen Sprachentwicklung. In einem 

Fall zum Beispiel klappt es mit der Mundmo-

torik noch nicht so gut. So mag die Zunge nicht 

hinter den Zähnen bleiben und aus der Tasche 

wird eine Tasse. «Dann kommen etwa Luftbal-

lons oder Trinkhalme zum Einsatz und die 

Laute S und SCH werden fleissig geübt. Bei 

anderen Kindern helfen gezielte Übungen dabei, 

einer Lese-Rechtschreib-Störung entgegen

zusteuern», so Lorena Wolf. Manchmal genü-

gen drei Therapiestunden, um die Bildung  

eines bestimmten Lautes zu lernen. Bei kom-

plexeren Störungsbildern sei es schon vorge-

kommen, dass ein Kind vom Kindergarten bis 

zur 5. Klasse regelmässig in die Logopädie

stunde gegangen ist. «Im Durchschnitt je- 

doch dauern die meisten Therapien ein bis 

zwei Jahre.»

Vertrauen und Austausch 

Je nach Schwerpunkt nehmen die Kinder ein-

zeln oder in kleinen Gruppen an der Psycho-

motorik- oder Logopädietherapie teil. Für den 

Erfolg einer Therapie seien mehrere Faktoren 

verantwortlich, sind sich die beiden Thera

peutinnen einig. So etwa eine tragfähige  

Kind-Therapeutin-Beziehung und eine Wohl- 

fühlatmosphäre. Für Letzteres sorgt in der  

logopädischen wie in der psychomotorischen 

Therapie auch der jeweilige Therapiehund. 

«Der vierbeinige Freund fördert Selbstvertrau-

en und Mut. Er unterstützt das Kind emotional 

und urteilt überhaupt nicht», so Lorena Wolf. 

«Das Lesen gelingt so viel flüssiger, das Stottern 

nimmt ab, die Stimme wird sicherer, wenn der 

Hund zuhört und nicht die Erwachsenen.» Sehr 

wichtig seien aber auch die Eigenmotivation 

des Kindes, die Unterstützung der Eltern und 

Lehrpersonen bei der Anwendung der erlern-

ten Strategien zu Hause und in der Schule, 

betont Karin Dennler: «Der regelmässige Aus-

tausch und die Zusammenarbeit zwischen  

allen Beteiligten tragen massgeblich zum Ge-

lingen einer Therapie bei – genauso wie Geduld 

und Beharrlichkeit.»

Für einen Therapieplatz bei der Logopä-

die oder der Psychomotorik braucht es 

die Empfehlung der heilpädagogischen 

Fachperson und / oder der Lehrperson 

zur Abklärung sowie das Einverständnis 

der Eltern. Nach der Abklärung werden 

die Ergebnisse mit allen Beteiligten be-

sprochen . Ist eine logopädische / psycho-

motorische Therapie angezeigt, kommt 

das Kind auf eine Warteliste. Sobald ein 

Platz frei ist, kann es mit der Therapie 

starten. Die logopädischen Therapien 

finden an der Schule Knonau statt. Jene 

für Psychomotorik teils in Knonau und 

teils in Affoltern a. Albis. 

Mehr Informationen unter:

   Logopädie 	 Psychomotorik
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Das gut gelaunte Leitungsteam am Abschlussabend.

In der ersten Juniwoche hiess es für alle vier 

Mittelstufenklassen: «Auf nach Parpan !»

Das Klassenlager war von vielfältigen Akti-

vitäten und ziemlichem Wetterglück geprägt.

Die Knonauer Schülerinnen und Schüler der 

5. / 6. Klassen fahren alle zwei Jahre ins Klas-

senlager. Auch dieses Jahr gemeinsam ! Bei 

einer so grossen Kinderschar sind eine gute 

Infrastruktur des Hauses sowie ein durchdach-

tes Tagesprogramm wichtig. Beides liess nichts 

zu wünschen übrig. Auch wenn der Montag  

als einziger Lagertag grösstenteils verregnet 

war – die Kiwi-Lodge im bündnerischen Parpan 

brachte die Kinderaugen zum Leuchten. Die 

rund 70 Kinder erwartete eine flotte, haus

eigene Kochcrew, die für Frühstück, Lunchpaket 

und Abendessen sorgte. Zwei Töggelikasten im 

Untergeschoss, eine Kletterwand im Ober

geschoss und eine gemütliche Couchgruppe 

vor dem Kamin luden im Haus zum Spielen 

und Entspannen ein. 

Das grosse Klassenlager war grosse Klasse !



quatschen, zu lachen und sie besser kennen-

zulernen», so Laura Schuler, Klassenlehrerin 

der 5. / 6. C. Der Tag im Haus kam bei allen 

Klassen sehr gut an. Verständlich, wie Fabio 

Niederhauser von der Klasse B bestätigt: «Nur 

mit der eigenen Klasse einen Tag im Haus  

geniessen und auf dem Trampolin hüpfen,  

gemeinsam bräteln und gegeneinander  

Pingpong spielen – das war auch für mich ein 

grosses Highlight.» 

… und gemeinsame Aktivitäten

Der klassenübergreifende Austausch wurde 

aber genauso genutzt, so Katja Imfeld von der 

Klasse D: «Nachdem am Montag alle Kinder 

ihren Platz gefunden hatten, verlief die Woche 

harmonisch und die Kinder konnten auch über 

die eigene Klasse hinweg neue Freundschaften 

knüpfen und bestehende pflegen.» Den beiden 

PH-Studentinnen Selina Hubatka und Rianne 

Portmann, die in Knonau ihr Praktikum absol-

vierten, bot das Lager zusätzliche Erfahrungen: 

«Klar, es gibt auch Konflikte, wenn so viele 

Kinder zusammen sind. Dennoch war es toll, 

wie gut es die vier Klassen miteinander hatten 

und wie sie am Morgen und am Abend mit

einander agiert haben.» 

Das Abendprogramm mit Spielen und anderen 

Aktivitäten gestaltete jedes Mal eine andere 

Klasse. Die Disco am letzten Abend setzte  

dem Lagererlebnis noch ein glitzerndes Krön-

chen auf.

Getrennte Programme …

Nebst Fussballfeld und Pingpong-Tischen  

lockte vor allem eine grosse Outdoor-Sensation 

nach draussen: die Trampolinanlage mit 6  

grossen Trampolinen. 

Die Woche war so unterteilt, dass immer eine 

Klasse den Tag im Haus verbringen durfte, 

während die anderen drei Klassen einzeln  

zum Minigolfspielen wanderten, nach Chur 

zum Bouldern und Stadtbummeln fuhren  

oder nach Churwalden spazierten, um auf  

der längsten Rodelbahn Europas den Ner-

venkitzel des schnellen Kurvenfahrens zu  

erleben. 

«Die Ausflüge mit der eigenen Klasse sind toll, 

weil man viel Zeit hat, um mit den Kindern zu 
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Kompetenzorientierung und Noten passen 

nicht zusammen. Doch welche Alternativen 

zeigen besser, wie gut ein Kind etwas kann ? 

Seit über zwei Jahren entwickelt die Schule 

Knonau neue Verfahren und Instrumente, 

um zu einer praxistauglichen Begutachtungs-

kultur zu gelangen. 

«Noten sind kein geeignetes Feedbackinstru-

ment», zitiert jüngst das renommierte Eltern-

magazin Fritz und Fränzi den Bildungsforscher 

Urs Moser. Auch Katharina Maag-Merki, Erzie-

hungswissenschaftlerin an der Uni Zürich, gibt 

zu bedenken: «Nur eine inhaltsbezogene  

Rückmeldung, die weder eine Ziffer noch eine 

Kategorie leisten kann, hilft dem Kind, tatsäch-

lich zu verstehen, was es schon kann und wo-

ran es als nächstes arbeiten soll.»

Es gibt verschiedene Ansätze, schulische Leis-

tungen zu bewerten. Die Wissenschaft definiert 

drei Bezugsnormen: die individuelle (welche 

Fortschritte habe ich gemacht ?), die sachbezo-

gene (was muss ich können und wie weit bin 

ich damit ?) und die soziale (wie stehe ich im 

Vergleich zu anderen da ?). Es ist bekannt, dass 

Kinder am meisten profitieren, wenn sie indi-

viduelle und kriterienorientierte Rückmel

dungen erhalten. Der soziale Vergleich, wie er 

durch Noten entsteht, kann das Selbstkonzept 

beeinträchtigen, passt nicht zum altersgemisch-

ten Lernen an unserer Schule und ist generell 

dem Lernprozess eher hinderlich.

Fortschritte sichtbar machen

Kompetenzen sollten nicht ausschliesslich mit 

Tests überprüft werden. Die Einschätzung des 

Lernstandes muss integraler Bestandteil des 

schulischen Alltags sein. Qualitativ hochwerti-

ger Unterricht basiert auf kontinuierlichem 

Feedback. Verschiedene Methoden können 

dabei genutzt werden, wie digitale Lern-Apps, 

Selbst- und Peerkontrollen, Arbeit mit Kriteri-

enrastern oder persönliche Rückmeldungen 

der Lehrperson. Dieses Selbstverständnis ist 

schon lange gereift an unserer Schule und  

bildete die Basis für unser Schulentwicklungs-

thema «Beurteilung».

Gestärkt durch viel Zutrauen seitens der Eltern-

schaft in unsere Innovationskraft, inspiriert 

durch gute Beispiele anderer Schulen und in 

kritischer Auseinandersetzung mit uns selbst, 

haben wir erste Leitsätze formuliert wie «Lern

entwicklung ist mehr als die Summe aller  

Noten» oder «Weil das Lernen nach einem 

Beurteilungsanlass weitergeht». Gleichzeitig 

verändern wir bewusst Begriffe, um unserer 

gemeinsamen Haltung mehr Ausdruck zu ver-

leihen. Seither sprechen wir von «Begutach-

tung» und «Kompetenznachweis» statt von 

Beurteilung und Test.

Wirksame Lernberatung

Weil die Begutachtung stets ein Abbild unserer 

Unterrichtspraxis ist, setzten wir gemeinsam 

bei der Weiterentwicklung von Lernangeboten 

an. Schülerinnen und Schüler der 3. / 4.- und 

5. / 6.-Klassen arbeiteten sich etwa in einer 

«Ralley» durch das Regelwerk der deutschen 

Rechtschreibung. Nach erfolgreichem Training 

wurde das Gelernte im Texteschreiben ange-

wendet und direkt ausgewertet. Je nach Ergeb-

nis steuerte man direkt die nächste Lernschlaufe 

an oder legte einen Boxenstopp ein.

Wie geht es mir ? Was kann ich gut ? Wo habe 

ich noch Schwierigkeiten ? Solche Fragen stehen 

im Mittelpunkt des Lerngesprächs zwischen 

Lehrkraft und Kind. Das Kind teilt seine Sicht-

weise mit, und die Lehrperson ergänzt diese 

mit ihrer eigenen Perspektive. Dieser Aus-

tausch ist eine wertvolle Ergänzung zu den 

schriftlichen Rückmeldungen oder denen, die 

das Kind im Unterricht erhält. Er soll dem Kind 

helfen, seine Lernentwicklung differenzierter 

wahrzunehmen, als es durch den Vergleich mit 

anderen möglich wäre. Persönliche Worte der 

eigenen Lehrerin sind in diesem Zusam-

menhang nachweislich sehr bedeutend. 

Es ist uns wichtig, Gelegenheiten für 

solche Gespräche zu schaffen.

Lernen ist mehr als die Summe aller Noten



Ermessen statt Vermessen

Neben neuen Unterrichtsformen wie Projekt-

lernen, Ateliers und wechselseitigem Feedback 

setzen wir vermehrt auf altersgerechte Selbst-

einschätzung. Diese ermöglicht es, dass Schü-

lerinnen und Schüler zusehends den Zeitpunkt 

des Kompetenznachweises selbst bestimmen. 

Sie melden sich bei ihrer Klassenlehrperson, 

wenn sie bereit sind zu zeigen, was sie gelernt 

haben. Die positiven Erfahrungen ermutigen 

uns, dies im nächsten Schuljahr nicht nur auf 

der MS2, sondern in allen Schulstufen in einem 

Hauptfach umzusetzen.

Da wir für das Leben und nicht für Noten lernen 

wollen, konzentrieren wir uns darauf, die Fähig

keiten jedes einzelnen Kindes sichtbar zu ma-

chen. Lernspuren werden vom Kind selbst und 

von der Lehrperson gesammelt, besprochen 

und gewürdigt. Rückmeldungen orientieren 

sich am aktuellen Lernstand und zeigen auf, 

wie der individuelle Lernweg weitergehen 

kann. Auch daher werden wir im kommenden 

Schuljahr in einem Hauptfach auf schriftliche 

Prüfungen im klassischen Sinn verzichten, um 

noch mehr Zeit in die so wertvollen und lern-

förderlichen Feedbacks zu investieren.

Unsere Reise hin zu einer umfassenderen und 

aussagekräftigeren Begutachtungskultur ist 

noch lange nicht zu Ende. Mit jedem Schritt 

lernen wir dazu und verbessern unsere Metho-

den. Das Engagement und die Innovations

bereitschaft unseres gesamten Teams sowie 

«Wir sprechen von <Begutachtung> 
und <Kompetenznachweis>,  
statt von Beurteilung und Test.»

«Wir wollen ein Umfeld schaffen, in 
dem jedes Kind erfolgreich lernen und 
seine Stärken entwickeln kann.»

das Vertrauen und die Unterstützung der  

Elternschaft motivieren uns, diesen Weg kon-

sequent weiterzugehen. Unser Ziel bleibt klar: 

Wir wollen ein Umfeld schaffen, in dem jedes 

Kind erfolgreich lernen und seine Stärken  

entwickeln kann.
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Andrea Maumenée
Schulverwalterin

Ich bin Mutter von zwei fast erwachsenen Kindern und wir wohnen in Arni im wunderschönen Kanton Aargau. 

Meine Familie und ich lieben es zu reisen. Ich begeistere mich für Musik und bin oft an Konzerten aller Art anzu-

treffen. Sehr gerne bin ich in der Natur unterwegs, sei es mit dem Bike oder auf Skiern. Auch liebe ich es, etwas zu 

werkeln oder einfach mit Farben und verschiedenen Materialien etwas zu gestalten. Ich bin gespannt auf die neuen 

Herausforderungen und Erfahrungen, die mich bei euch erwarten, und freue mich sehr darauf, Teil des Teams der 

Schule Knonau zu werden.

Wir sagen DANKE 
Leider müssen wir uns am Ende dieses 

Schuljahres von drei Mitarbeiterinnen ver-

abschieden. 

 

Christine Rey hielt während über 20 Jahren 

der Schulpflege und der Schulleitung in ihrer 

Funktion als Schulverwalterin den Rücken frei 

und administrierte im Hintergrund gekonnt die 

vielfältigen Aufgaben der Schulverwaltung. 

Auch schätzten die Kinder ihre Präsenz im  

Unterricht, wenn sie als Schulassistentin  

unterwegs war. Während der letzten Jahre  

zog es sie und ihren Lebenspartner immer 

häufiger hinaus in die Welt. Nun ist der Zeit-

punkt gekommen, die lange Reise im Wohn-

mobil in Angriff zu nehmen. Wir lassen Chris-

tine Rey nur sehr ungern ziehen und freuen uns 

gleichzeitig, dass sie ihren Traum leben kann. 

Barbara Ehrsam ist eine ebenso langjährige 

Mitarbeiterin, die ihre Aufgaben als Schulische 

Heilpädagogin in den 1. / 2. Klassen und im 

Kindergarten mit Herzblut wahrnahm. Sie liess 

jedes Kind spüren, dass es angenommen und 

willkommen ist und lebte die Werte unserer 

Schule aktiv mit. Wir werden ihre fürsorgliche 

Art, ihr grosses Fachwissen und ihr herzhaftes 

Lachen sehr vermissen. Jetzt freut sie sich auf 

den wohlverdienten (Un-) Ruhestand.

Anina Sax unterrichtete als Lehrerin für 

Deutsch als Zweitsprache (DaZ) Kinder des 

Kindergartens und der Primarschule. Insbeson-

dere die Kinder der ukrainischen Flüchtlings-

familien begleitete sie von Beginn an und fand 

zu allen schnell einen Draht. Der Bedarf an DaZ 

reduzierte sich fortlaufend, weswegen wir die 

Anstellung per Sommer 2024 auflösen.  

Wir danken Christine Rey, Barbara Ehrsam und 

Anina Sax herzlich für ihre engagierte Arbeit an 

unserer Schule, bedauern ihren Weggang sehr 

und wünschen ihnen für ihre Zukunft alles Gute. 

Lisa Hecht
Tagesbetreuung

Seit April dieses Jahres darf ich an der Schule Knonau in der Tagesbetreuung mitarbeiten und freue mich sehr, Teil 

dieses Teams zu sein. Ich bin verheiratet, habe zwei erwachsene Kinder und lebe seit 25 Jahren im Knonauer Amt. 

Da ich am Bodensee aufgewachsen bin, sind wir viel dort mit dem Fahrrad unterwegs. Ansonsten lese und nähe 

ich gerne, bin mit meinem Mann beim Tanzen oder geniesse die schöne Natur im Säuliamt.

Verabschiedungen und Neueintritte

Neu an der Schule 
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